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. Bischof Michael Memelauer - ein Sohn unserer Heimat 


Von P. Benedikt Wagner, Seitenstetten .; 


Die Memelauer sind fast sicher ein alteingesessenes Geschlecht 
unseres Bezirkes. Ihr Name ist Goch wohl von dem Bauernhaus. Mis- 
nmelau an der- Url. Dorf Seitenstetten Nr.24, abgeleitet. Die Eltern 
Michael Memelauers besaßen in Hehenberg, Pfarre Sindelburg, ein 
Bauernhaus. Dort wurde er am 23.September 1274 geboren. 'Dis Land- 
wirtschaft seiner Eltern war für Sindelbureser Verhältnisse .cher 
bescheiden. Es reichte nicht einmal für ein Pferdezespann. 

Der kleine Michael besuchte die Volksschule Oed: uni schien das Zeug 
zum Studieren zu haben. Nun stammte P.Placidus Rachinser, Samals 
tüchtizer Stiftsschaffner in Seitenstetten,. ebenfalls aus Hehen- 
bere. So wurde auch Michael Memelauer mit zehn Jahren zum Stuäiun 
nach Seitenstetten geschickt. Doch war selbst ein Platz im bischöf- 
lichen Knabensseminar noch zu teuer. So wurde er zunächst in ziner 
der Kosthäuser untergebracht, die damals gegen sehr geringes Ent- 
gelt Studenten aufnahmen. Sie lebten hier zwar auf engstem Raun 
zusammenrepfercht, doch ermörlichten diese KostnÄuser manchem Über- 
haupt erst das Studium und waren so geradezu eine soziale Einrich- 
tung. Man hatte ein Dach über dem Korf und eine kräftige Hahlzeit 
auf dem Tisch. Im übrigen lernte man sich bescheiden. und mitein- 
ander vertragen. ie . 
Auch Bischof Michael Memelauer hat später weder für sich.noch für 
seine Anzehörisen große Ansprüche gestellt. Seine Eltern verarn-. 
ten immer mehr und verbrachten schließlich ihren Lebensabend als 
Inwohner in Strengberg, wo sie auch gestorben sind. Ebensc wurde 
sein jüngerer Cousin,Anton Memelauer, 1824 zu Schöndorf, ?farre 
Sindelburg, meboren, von seinem bischöflichen Vetter keineswegs 
bevorzust. Er bekam eher schwierige Seelsoresposten zurswiesen. 
Das Stift befreite den fleißiren Studenten vom Schulceld, aber die 
Professoren, darunter erstklassirc Fachleute wie P.Ctto Ferrineer 
in Latein und Gricchisch, P. Robert Weißenhofer in Deutsch, ?.AN- 
bros Sturm in Mathematik und P.Cottfried Frieß in Geschichte, 
schenkten ihm nichts. Wie fast jeder Bauernbub unserer Gerend hat- 


te er in Deutsch schwer zu rinceen. Seiner heimischen Akzent hat 


er nie ganz abgelert. Auch seine bäuerliche Denkungsart bewakrie 
er mehr als sein Klassenkollege, der spätere Abt Huzo Srrinzer von 
Seitenstetten, der ebenfalls ein Pauernsohn (aus Behamberg) wer. 
z.B. pflegte Bischof Michael den Firmpaten. zu empfehlen, ihre 
Schützlinre nicht wie einer Almstier aufzuzieren. \ 


Nach der 3. Klasse konnte Michael !!emelauer endlich vom Kosthaus 
Holzer (heute Promenade \r.28) ins bischöfliche Xnabenseminer über- 
siedeln. Daher trat er nach der Matura 1892 in cas pischöfliche _ 


Alumnat St.Pölten ein. Dort vollendete er das Theolcogiestudiun 
so rasch, daß er für die .Priesterweihe noch zu jung war. 
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Darum schickte ihn sein Bischof, was damals selten Zenus vorkam, 
schon als Diakon nach Haag, damit er dem unvergessenen Pfarrer 
Johann Höllrigl Seelsorgshilfe leiste. 
Am 24.Jänner 1897 wurde er endlich zum P 


selben Jahr kam er als Kaplan nach Schre 
auf und wurde schließlich 1904 Domkurat (Kaplan an der Dompfarre). 


St.Pölten wurde ihm nun zur zweiten Heimat. Er selbst wünschte 
keinen anderen Wirkungsbereich, und auch die Pfarrgemeinde lernte 
ihn immer mehr schätzen. Daher wurde cr mitten im ersten Weltkrieg 
(1917) Dompfarrer. + 2 a u 

f Johannes Rößler starb, besaß der Dom- 


Als zehn Jahre später Bischo B 
pfarrer eigentlich wenig, was zum Bischofsamt zu’ prädestinieren 


pflegt. Er hatte weder in Rom studiert, noch trug er einen Doktorhut. 
Es lag ihm weder das geschliffene Wort noch die große Geste. Auch 


war er weder ein Diplomat noch ein glänzender Organisator. Wenn Sr 
trotzdem Bischof Rößlers Nachfolger wurde, dann muß seine Persön- 

lichkeit und seine unermüdliche Seelsorge den Ausschlag zegeben heben. 

Schon sein Wahlspruch zeigte, daß er es auch als Bischof richt anäers 

halten wollte als bisher. Er begnüste sich mit dem einzigen !ort: | 
"Caritati! - Der Liebe!" Der christlichen Liebe hatte er bisher 5e- Br 
dient, ihr wollte er weiter dienen. Er war nur vom Pfarrer der Dom-  ‘ 
pfarre zum Pfarrer der Diözese .geworden. . 

Als Dompfarrer hatte er erfahren, wie sich die Bevölkerung in den 
Industriezentren um St.Pölten und anderswo zu ballen begann. Da 

mußte man die Kirche mitten unter ihre Häuser stellen. So bezann. 

der Bauernsohn als Bischof vor allem die Arbeiterseelsorge Zu Fa S= 

dern. In unserem Bezirk wurde 1929 die Kirche in Kematen geweint, 

1930 die Stahlgerüstkirche in Böhlerwerk vollendet, nach der zweiten 
Weltkrieg für die Arbeiter der Nibelungenwerke die Kirche in Langen- 

hart und nicht zuletzt auch für die Arbeiter der nanen .‚Steyrweriie 

die Kirche in Stampf (Vestenthel) erbaut. In Ulmerfelä wurda 1953 

die Kirche wesentlich vergrößert. Z1s cie alte Kirche in Stephans- 

hart einzustürzen drohte, wurde 1959 unverzüglich e!in Neunau crrich- 

tet. Auch neue Pfarren wurden zerründst: 1929 in 3rtl, 1932 a 

Kematen, 1948 in Böhlerwerk und 1957 in Langenhart. Ebenso sTzuer- 

te die Diözese zur Renovierung .der meisten Kirchen hei. Aus einer 

Spende der Landesregierung Zu seinem Silbernenr Bischefsjubiliun 19°2 

übergab er ein Drittel für die Renovierung der Sonntazberzer “irche 

und ermöglichte damit die Sanierunr der Westfassede. : 6 \ 
Als Scelsorger sciner Diözese fühlöe er sich besunders für die Mit- ei 
brüder im Priesteramt verantwortlich. Gegen 200 "ielt- und viele 
Ordenspriester hat er selbs+ geweiht, ‚viermal auch in der Stiitts- 

kirche Seitenstetten. Der Priesternachvwuchs lag ihm besonders am 

Herzen. Darum ließ er 1931 das Seminar .Maranum in Seitensvetten 

durch die Firma des späteren Bundeskanzlers Raab vergrößern unä 1955 

auch das ehemalige Adelskonvikt Adolfinum in Seivenstetsen nachten 

und zu einem Seminar umwandeln. u 

Schwer setzte ihm die Hitlerär2 und der zweite Weltkrieg zu, darpels 

schwer, weil er als Jugendbischof mitanschen mußte, wie die Jugend 

beinahe nur im Untergrund ihrem Glzuben leben xzorn;e. "Barge machen 

gilt nicht!" war damals seire ebenso schlichte wie ernuiisende Parole 
Allmählich rieb er seine Kräfte auf. Er erhielt zurächst in Dr.?.!enz 
König, dem heutigen Kardinal, und darn in Dr.Franz.Zaweinen Keller. 

im Bischofsamte. Immer mehr leidend, begann er den Toä kerte! zusen- 

nen. "Alles kann-der Bischof von St.Pölten segner, nur das Zeitli- 

che nicht!" sagte ®r cinmal in der Zeit seincs letzten aa 
und zeigte damit jens Reife, für die selbst der Tod air Sean 
mehr ist. Als er am 30.Septenber 1961 die Augen für diese Wit 


schloß, war =s klar, daß einer der ede.sten Söhne unsurer Heiroz 
hns uns2ver Heinz zeir 


Ziel erreicht hatte. 
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rieser geweiht. Noch !m 
ms, rückte 1901 nacn Krens 
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